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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

Kreisblatt.
ageblakk für Hkadt und Tand.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Gratis-Beilage:

„lluſtriertes Sonntagsblatt“
Merſeburg, den 12. November 1889.

Socialiſtendebatten.
Die dreitägigen Debatten über die Novelle

zum Socialiſtengeſetze haben mit der Ueber-
weiſung des Entwurfs an eine Commiſſion von
28 Mitgliedern geendet. Von den Socialdemo-
kraten ſprachen die Abgeordneten Liebknecht und
Bebel, von den Freiſinnigen Munckel, vom
Centrum Reichensperger, von den National-
liberalen v. Cuny und Kulemann, von der
deutſchen Reichspartei Nobbe, von den Conſer-
vativen Hartmann. Vom Bundesrathstiſche aus
wurde die Vorlage von dem preußiſchen Miniſter
des Jnnern Herrfurth, und ſoweit ſächſiſche Ver
hältniſſe zur Sprache kamen, von dem ſächſiſchen
Generalſtaatsanwalt Held vertreten.

Jm Vergleich mit den früheren Socialiſten-
debatten bewegten ſich die gegenwärtigen in
ruhigerem Fahrwaſſer, eine Erſcheinung, welche
hauptſächlich auf das unverkennbare Beſtreben
der Socialdemokraten zurückzuführen iſt, ihre
Ziele und ihre Agitation als ungefährlich und
geſetzlch und ſomit den Erlaß eines Special-
geſetzes gegen die Gemeingefährlichkeit ihres
Treibens als überflüſſig hinzuſtellen. Deshalb
wurde die Empfehlung des politiſchen Meineids
trotz offenkundiger Zeugniſſe abgeſtritten, deshalb
erging man ſich wieder in der Aufwärmung von
Spitzelgeſchichten und „Schauermären“ über
Polizeiagenten, an die im Ernſte kein Menſch
glaubte, deshalb wurde die Tendenz des Geſetzes
dahin verdreht, daß es eine geiſtige Bewegung
mit mechaniſchen Machtmitteln zu unterdrücken
bezwecke u. ſ. w. Aber die ſocialdemokratiſchen
er ſind noch keine ſolchen Virtuoſen der

elbſtverläugnung, daß ſie ihr Jnneres, wenn
es der Zweck erfordert, ganz und gar verbergen
könnten, und ſo ſprach denn namentlich der Abg.
Liebknecht in demſelben Athem von der Knebelung

einer friedlichen Partei und von dem Tage der
Abrechnung gegen die herrſchenden Klaſſen und
er glaubte einen großen Trumpf für die Mäßigung
der Socialdemokratie mit dem Hinweis auszu
ſpielen, daß ſie leicht auch die Taktik der nihi
litiſchen Gewalt hätte befolgen können. Während
es heißt, die Socialdemokratie thue nichts außer
ordentliches, wird zugleich angedeutet, daß wir
uns auf einem Pulverfaß befinden, das ſicher
noch einmal in die Luft fliegen werde!

Sehr verfehlt war die Jronie, mit welcher ſich
der freiſinnige Redner über die ernſthafte Ge
fahr, deren Bekämpfung verhandelt wurde, hin
ghelfen ſuchte. Dieſelbe Partei, welche vor
n klagte, daß ſie gegen die wilde ſocialiſtiſche
die Curt nicht aufkommen könne, glaubt heute,
ie Socia demokratie in freiem Wettkampfe über

Puin zu können. Würde die Bahn für die
vcialiſtiſche Agitation wieder ganz frei gemacht,

wäre ohne Zweifel die freiſinnige Partei
e n und wahrſcheinlich einzige, welche der

r urm von links hinwegfegen würde. Daß
tärt? miſchen und welfiſchen Sprecher keine

ung der Staatsgewalt gegen die umſtürzen-
emente wünſchen, war von vornherein zu

erwarten. Wunder aber mußte es nehmen, daß
der Centrumsredner lediglich die Rückkehr
zu dem geſetzlichen Zuſtand vor 1878 forderte,
obgleich aus ſeiner Partei heraus wiederholt
Anträge geſtellt worden waren, die einen ge-
milderten Erſatz des Socialiſtengeſetzes bezweckten.

Den Kernpunkt der ganzen Frage erblicken
wir in der von den Kartellparteien einmüthig
getheilten Grundanſchauung, welche der Miniſter
Herrfurth wie folgt wiedergab:

„Trotz aller Auswüchſe und aller krankhaften Erſchein
ungen iſt die Socialdemokratie eine geiſtige Macht welche
nicht mit mechaniſchen Mitteln, wie ſie dieſes Geſetz liefert
und ſeiner Natur nach nur liefern kann, aus der Welt
geſchafft werden kann, die Socialdemokratie muß geiſtig
überwunden werden durch das Zuſammenwirken von
Staat, Gemeinde und Geſellſchaft, von Kirche und Schule,
durch die Förderung der moraliſchen und intellektuellen
Entwicklelung, durch die Förderung der wirthſchaftlichen
Wohlfahrt der arbeitenden Klaſſen. So viel nun aber
auf dieſem Gebiet auch bereits geſchehen iſt durch die freie
Liebesthätigkeit der Einzelnen und Genoſſeuſchaften, durch
die gemeinnützigen Anſtalten in Kreis, Provinz und Ge-
meinde, durch die ſegensreiche Wirkſamkeit der Organe der
Kirche und Schule, vor Allem auf dem Gebiete der So-
eialreform in Staat und Reich, ſo viel bleibt uns zu thun
übrig. Und, meine Herren, es iſt lediglich die Aufgabe
dieſes Geſetzes, die Hinderniſſe wegzuräumen welche böſer
Wille auf dieſem Wege den verbündeten Regierungen und
der Thätigkeit aller Einzelnen entgegenſtellt. So lange
wie durch böſen Willen ſolche Hinderniſſe noch aufgethürmt
werden, ſo lange können wir dieſes Geſetz leider nicht ent
behren. Es handelt ſich hier um die Erhaltung der Exi-
ſtenzbedingungen für eine friedliche Entwickelung, auch für
den Fortſchritt der Socialreform, es handelt ſich um die
höchſten Güter, es handelt ſich um die Sicherheit und das
Wohl des Staates, und ſo bleibt keine Wahl salus rei-
publicae suprema lex (das Staatswohl iſt höchſtes Geſetz)!“

Das ſchließliche materielle Ergebniß der Ver
handlungen war, daß von den Mehrheitsparteien
die Nothwendigkeit dauernder Maß-
regeln gegen die Ausſchreitungen der
Socialdemokratie anerkannt und eine
Verſtändigung auf der Grundlage des Ent-
wurfs in ſichere Ausſicht geſtellt wurde.

zdZd2Politiſche und Tages Chronik.

Deutſchland. Der Kaiſer und die
Kaiſerin ſind nach einer ſehr guten Reiſe im
beſten Wohlbefinden am Sonnabend Nachmittag
um 4 Uhr in Corfu angekommen. Am Sonn-
tag Vormittag unternahmen die Majeſtäten
einen Ausflug und ſetzten dann die Reiſe nach
Venedig fort.

Die Begrüßung unſeres Kaiſers
und des Kaiſers Franz Joſef wird
Freitag Vormittag in Jnnsbruck ſtattfinden und
nur eine kurz bemeſſene ſein. Am Sonnabend
bereits wird der öſterreichiſche Kaiſer wieder in
Schloß Gödölls in Ungarn ankommen. Graf
Kalnoky hat ſich jetzt nach Gödölls begeben, um
dem Kaiſer Franz Joſef über die Friedrichs-
ruher Beſprechungen Vortrag zu halten. Nach
Jnnsbruck wird Graf Kalnoky nicht mit kommen.

Die Kaiſerin Friedrich wird in dieſen
Tagen von Athen aus mit dem griechiſchen Kron
prinzenpaare und dem Dr. Schliemann einen
Ausflug nach Olympia und Mykenage unter-
nehmen. Auf Schliemann's Vorſtellung, daß in
gegenwärtiger Jahreszeit das Reiſen in Griechen

land etwas beſchwerlich ſei, erwiderte die Kaiſerin,
daß ſie hoffe, die Schönheiten der Natur und
der Alterthumsſchätze würden ſie für dieſe Mühe
hinreichend entſchädigen. Von dieſer Reiſe wird
die Kaiſerin am 19. November wieder in Athen
zurück ſein und dort am 21. ihren Geburtstag
im Kreiſe der griechiſchen Königsfamilie feiern.
Am nächſten Tage wird die Abreiſe nach Jtalien
angetreten.

Die Eröffnung des Wormſer Feſt
ſpielhauſes iſt nunmehr endgiltig auf den
20. November feſtgeſetzt worden. Der Kaiſer
wird nach einer Mittheilung des Hofmarſchall-
amtes einer Vorſtellung Anfangs December bei-
wohnen. Die Eröffnung findet in Gegenwart
des Großherzogs von Heſſen ſtatt.

Die Staatsſecretäre von Bötticher und
Graf Bismarck ſind am Sonntag nach
Friedrichsruhe gereiſt. Beide werden in
den erſten Tagen dieſer Woche in Berlin zurück
erwartet.

Jm Hinblick auf die letzte Reichstagsſitzung
theilt die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit, daß eine Re
form der Militärſtrafprozeßordnung
in Ausſicht genommen ſei. Die Angelegenheit
müſſe aber ruhig berathen werden und laſſe ſich
nicht ſo ohne Weiteres zur Entſcheidung bringen,
wie verlangt werde.

Bei der preußiſchen Landtagserſatz
wahl im Kreiſe Hünfeld-Gersfeld wurde
der Kaplan Dasbach (Centrum) mit 101 gegen
62 Stimmen gewählt, die auf den Landrath
Wegnern fielen.

Die Budgetkommiſſion des Reichs
tages berieth am Montag den Eiſenbahnetat.
Auf eine Anfrage wurde Seitens der Regierung
mitgetheilt, daß den Beamten zwei freie Sonn
tage im Monat gewährt ſeien. Etwas ungünſtiger
ſtehe das Fahrperſonal da. Die Abgg. von
Frege, Hahn, von Strombeck forderten eine Ein
ſchränkung der Vergnügungszüge an Sonntagen,
welchem Antrage Abg. Baumbach entgegentrat,
da die Sonntags-Sonderzüge namentlich von
Arbeitern benutzt würden. Die einzelnen Poſi-
tionen des Etats wurden im Ganzen unverändert
angenommen.

Die deutſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft
hat, wie aus Zanzibar telegraphiert wird, ein
gewilligt, die Zollniederlagen bei Tang,
um welche, wie vor Kurzem mitgetheilt, ein
Streit mit dem Sultan von Zanzibar entſtanden
war, Letzterem zurückzugeben.

Frankreich. Aus Paris: Bei der heute
Dienſtag ſtattfindenden Kammereröffnung wird
das geſammte Kabinet vor der Volksvertretung
erſcheinen.

Großbritannien. Vom Lordmayors-
tage in London: Der Menſchenandrang in den
feſtlich geſchmückten Straßen war ungeheuer, der
Umzug trug der Schauluſt aber auch mehr als je
Rechnung. Nicht weniger als 16 Kapellen,
darunter mehrere berittene, ſorgten für den
Ohrenſchmaus künſtleriſch zuſammengeſtellte
Gruppen veranſchaulichten den Sport und den
Zeitvertreib AltEnglands. Eine Gruppe, be
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titelt die Vorbereitung für das Turnier, um
faßte, wie der Voſſ. Ztg. telegraphirt wird, die
Schönheitskönigin und deren Ehrenfräulein,
Pagen, Herolde, geharniſchte Ritter und Knappen.
Dann folgten die Königin Eliſabeth zu Pferde
unter einem Thronhimmel, Oliver Cromwell, der
Herzog von Marlborough und andere berühmte
Perſönlichkeiten, ferner die populärſten Lord-
mayors wegen des fiebenhundertjährigen Be-
ſtehens dieſes Amtes, Alle in der Tracht ihrer
Zeit und beritten. Sir Henry Jſaacs, der Kon
feſſton nach ein Jsraelit, wurde allenthalben
ſtürmiſch begrüßt, namentlich in dem jüdiſchen
Viertel ſeines Bezirkes, wo er dem Zuge zu
Fuße folgte, und ſo den jüdiſchen Sabbath nach
ſeiner religiöſen Ueberzeugung beobachtete. Dem
Umzuge ſchloß ſich Abends in der Guildhall das
übliche Bankett an, auf welchem Miniſterprä-
ſident Lord Salisbury eine politiſche Rede hielt,
in welcher er ausſprach, daß der Friede heute
mehr als zuvor geſichert ſei. Ein ausführlicher
Bericht ſagt über die Rede des Miniſters:

Lord Salisbury begrüßte den Lordmavor und wünſchte
ihm Glück zu dem Umſtande, daß ſein Amtsantritt zu
einem Zeitpunkt erfolge, zu welchem der lange vermißte
Wohlſtand wiederzukehren beginne. Der Redner ermahnte
dann Arbeitgeber und Arbeiter zur Ruhe und Beſonuenheit,
indem er betonte, daß aus großen Zerwürfniſſen nur die
ausländiſchen Konkurrenten Vortheil ziehen würden. An
eine Aenderung ihrer irländiſchen Politik denkt die
Regierung nicht. Zu den auswärtigen Angelegenheiten
übergehend erkärte der Redner, mehr als irgend eine
audere Frage beſchäftige gegenwärtig Afrika die Staaten
Europa's. Alle Nationen bekundeten einen edelmüthigen
Wetteifer in ihren Bemühungen, die Ziviliſation in jenem
Welttheile zu fördern. Großbritannien ſtehe darin nicht
zurück Die jüngſt gebildeten drei großen Geſell
ſchaften hätten begonnen, die Ziviliſierung Afrika's
mit aller Ausſicht auf Erfolg zu betreiben. Lord Salis
hury gedachte mit Genugthuung der nach Brüſſel be
rufenen afrikaniſchen Konferenz und der zu Gunſten der
Sklaven erlaſſenen Dekrete des Sultans von Zanzibar.
Für Aegypten beſtehe noch immer die Gefahr eines An
gefe durch die Sudau-Araber, deren Macht, wie die
dertreibung Emin Paſcha's aus Wadelai beweiſe, noch

ſehr ſtark ſei. Der Zeitpunkt für die Räumung Aegyptens
ſei daher noch nicht gekommen. In Betreff Europa's er
klärte Lord Salisbury wenig zu ſagen zu haben. Die auf
reta entſtandenen Schwierigkeiten gingen einer ſchnellen
ſeitigung entgegen. Eine andere Urſache zur Beun

z Europa's beſtehe zur Zeit nicht. Jn Betreff des
chts, wonach die engliſche Politik durch beſondere Ab

machungen gebunden ſei, betonte der Premierminiſter, daß
die Politik Englands hinſichtlich des Mittelmeeres und Eu
ropa's der ganzen Welt bekannt ſei. Sie ſei die
Politik des Friedens und der Aufrechterhaltung der be
ſtehenden Dinge. Keine Aenderung wäre heute verderb
licher, als eine Gebietsvermehrung irgend einer Großmacht,
wodurch eine Kataſtrophe ſicherlich ſchnell herbeigeführt
würde. Eine Tollheit, ja unmöglich wäre es, Großbri
tannien an irgend welche ſpezifiſchen Schritte für die Zu
kunft zu binden. Jun dieſem Jahre hätten in mehr als
einem Lande Ereigniſſe ſtattgefunden, welche in der Richtung
des Friedens lägen. Die aufrichtigen Beſtrebungen der
europäiſchen Herrſcher zu Gunſten des Friedens hätten
erhöhte Kraft gewonnen. Der politiſche Barometer ſteige
deutlich in der Richtung des Friedens. Von den euro
phiſchen Staatsmännern, die am beſten zu beurtheilen be
fähigt ſeien, würden die Friedensausſichten zur Zeit für
größer, als zuvor, gehalten.

Jtalien. König Humbert wird das deutſche
Kaiſerpaar bei ſeiner Ankunft in Venedig per-
ſönlich begrüßen, dann mit dem Kaiſer zuſammen
nach Monza reiſen. Außer einer Jlluminirung
des Hafens in Venedig iſt eine Truppenſchau
auf dem Markusplatze geplant. Vermuthiich
wird bei dieſer Gelegenheit auch die Enthüllung
der reſtaurirten Faſſade des Dogenpalaſtes ſtatt-
finden. Jn Jtalien haben am Sonntag in
allen Städten Gemeinderathswahlen ſtattgefunden,
welche in der Hauptſache ruhig verlauſen ſind.
Die liberale Partei ſcheint in den meiſten Fällen
durchgedrungen zu ſein. Am Sonntag Nach
mittag legten in Rom auf dem dortigen Fried-
hofe 40 Anarchiſten an der Aſchenurne ihres
Genoſſen Viti Kränze nieder. Wegen einer da
bei gehaltenen revolutionären Rede entfernte die
Polizei von einem der Kränze das roth', eine
Viti verherrlichende Jnſchrift tragende Band.
Da die Demonſtranten hiergegen Widerſtand
leiſteten, ſo wurden nach erſolgter geſetzlicher
Aufforderung zur Entfernung 17 Verhaftungen
vorgenommen.
Serbien. König Milan iſt am Sonntag

Abend aus Wien in Belgrad angekommen und
auf dem Bahnhofe vom Könige Alexander und
den Miniſtern empfangen worden. König
Alexander eilte ſofort auf Milan zu und Beide
küßten ſich herzlich. Jm königlichen Empfangs-
ſalon hielten Vater und Sohn Cercle ab, wobei
König Milan beſonders den türkiſchen Geſandten
Zia Bey auszeichnete. Königin Natalie wird
auf einige Tage nach Niſch reiſen.

Amerika Jn New York hat die Entdeckung
eines an den Croninfall erinnernden Mordes
großes Aufſehen hervorgerufen. Leicht im
Uferſand vergraben, fand man ein Faß mit der
Aufſchrift: „Ein Verräther!“ in welchem ſich
der greulich zerſtückelte Leichnam eines Mannes
vorfand. Ueber die Perſönlichkeit des Ermordeten
fehlen alle Anhaltspunkte.

Reichstags-Verhandlungen.
12. Plenarſizung vom 11 November.

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 1 Uhr
20 Minuten.

Zum erſten Gegenſtand der Tagesordnung Antrag des
Abg. Rickert (deutſchfr.), betr. Abänderung der
Militärſtrafgerichtsordnung, erhielt Pniaß der
Antragſteller zur Begründung das Wort. Die weſent
lichſte Beſtimmung des Geſetzentwurfs iſt die, daß die
verabſchiedeten Offiziere der Militärgerichtsbarkeit
nicht unterworfen ſein ſollen. Redner wies auf die
früheren Verhandlungen über den Gegenſtand hin, betonte,
daß der Reichstag ſchon in der vorigen Seſſion dem An
trage mit großer Majorität zugeſtimmt habe, daß die
Offiziere z. D. unter dieſes Geſetz nicht fallen ſollten, und
beantragte, ſofort in die zweite Leſung des Eeſetzentwurfs
einzutreten.

Die Abg. Groeber (Ztr.) und Veiel (nat,lib.)
erklären ſich mit dem Geſetzentwurf im Prinzip einver
ſtanden, halten aber eine Modifikation des zweiten Abſatzes
des S 1, namentlich mit Rückſicht auf die Militärſtraf
gerichtsordnung in Bayern, und Württemberg für erforder
lich. Abg. Singer (Soc.-Dem.) ſpricht für den
Antrag und weiſt das Bedürfniß deſſelben durch Vorführung
eines Einzelfalles nach. Es wurde hierauf ſogleich in
die zweite Berathung des Geſetzentwurfs eingetreten und
derſelbe mit dem Amendement des Abg. Groeber mit
erheblicher Majorität angenommen.

Hierauf begründete Abg. Rickert (dfr.) die Reſo-
lution, „die verbündeten Regierungen zu erſuchen, mit
thunlichſter Beſchleunigung dem Reichstage den Entwurf
einer Militär Strafprozeßordnung vorzu
legen, in welcher das Militär-Strafverfabren mit den
weſentlichen Formen des ordentlichen Strafprozeſſes um
geben und die Zuſtändigkeit der Militärgerichte im Frieden
auf Dienſtvergehen der Militärperſonen beſchränkt wird.“
Er führte aus, daß die Militär-Strafprozeßordnung einer
gründlichen Reform bedürfe, und verlangte von der
Militärverwaltung reſp. von den verbündeten Regierungen
eine Antwort auf die Frage, weshalb dieſe unbedingt
nöthige Reform, welche bereits im Jahre 1876, allerdings
unter Zurückweiſung des zweiten Theils des Antrags, in
Ausſicht r noch nicht eingetreten ſei.

Abg. Groeber (Ctr.) tritt für den Antrag ein und
weiſt die Unzuträglichkeit des beſtehenden Strafverfahrens
an Einzelfällen nach.

Abg. Fieſer (nat.lib.) erklärt ſich Namens ſeiner
politiſchen Freunde für den erſten Theil des Antrags, aber
gegen den zweiten Theil deſſelben. Die Militärverwaltung
ſei im Recht, wenn ſie die Militärperſonen nicht zwei ver
ſchiedenen Autoritäten unterſtellen wolle. Beſchränke man
in dieſer Weiſe den Antrag, ſo werde er geeigneter ſein,
die verbündeten Regierungen zum Vorgehen zu beſtimmen.
e ſei der erſte Theil des Antrags vollſtändig be
rechtigt.

Abg. Rickert (deutſchfreiſinnig) iſt mit dem Wunſche
des Vorredners nach getrennter Abſtimmung über die
beiden Theile des Antrags einverſtanden, wenn er auch
einen berechtigten Grund für die Verwerfung des zweiten
Theils nicht anerkennen kann. Hierauf wurde der erſte
Theil des Antrags angenommen, der zweite abgelehnt.

Abg Rickert (deutſchfr) begründete darauf eine von
ihm mit Unterſtützung ſeiner Partei eingebrachte Reſo
lution, worin der Reichstag aufgefordert wird, zu be
ſchließen, mit Rückſicht auf die in den letzten Jahren viel
fach vorgekommenen Verſtöße gegen s 43 Abſatz 3 4 und
5 der Gewerbeordnung, gegen S 17 des ReichsWahlgeſetzes
und gegen die 88 9 und 28 des Socialiſtengeſetzes die ver
bündeten Regierungen zu erſuchen, darauf
hinzuwirken, daß die bezüglichen Behörden
die genannten geſetzlichen Vorſchriften in
Zukunft genau beobachten. Er ſucht die Be
rechtigung dieſes Antrages in einer Reihe von Mißbräuchen
nachzuweiſen, wie ſie in verſchiedenen Einzelſtaaten vorge j
kommen ſein ſollen, und er erwartet, daß der Antrag in
ſeiner milden Ferm mit großer Majorität vom Hauſe an
genommen und nicht kurzer Hand abgelehnt werden wird.

Abg. Singer (Soc.-Dem.) hält den Optimismus des
Abg Rickert nicht für berechtigt und glaubt nicht, daß
dieſer Antrag irgend eine Einwirkung auf die verbündeten
Regierungen ausüben werde. Um Uebrigen bringt er ver
ſchiedene Fälle zur Sprache, in denen die im Antrage be
zeichneten Geſetze gröblich verletzt ſeien. Er glaubt auch
nicht, daß die gegenwärtige Majorität den Antrag an
nehmen werde, denn wenn dem deutſchen Volke die Wahl
freiheit nicht beeinträchtigt wäre, würde ja die gegenwärtige
Zuſammenſetzung des Reichstags gar nicht möglich ſein.
Seine Freunde würden allerdings für den Antrag Rickert
ſtin men, wenn ſie ſich auch von demſelben keinen Erfolg
verſprechen könnten. (Nachträglich wurde der Redner vom
Präſidenten v. Leoetzow zur Ordnung gerufen, weil er
einen deutſchen Bundesfürſten als Wahlagitator be
zeichnet hatte.)

Abg. Müller (Marienwerder Reichspartei) bekämpft
den Antrag, deſſen Begründung durch unkontrolirbare
Vorgänge nicht erwieſen werden könne. Außerdem ſei die
Ausführung der Geſetze Sache der Exekutive der Einzel-
ſtaaten und nicht des Reichstags. Der Reichstag habe
inzwiſchen ja ſelbſt in ſeiner Wahlprüfungskommiſſion viele
von dem Abg. Rickert angeführte Fälle von Unregel-
mäßigkeiten guf das ſorgfältigſte geprüft und die angeb-
lichen Verſtöße als nicht vorgekommen ſowie die bezü lichen
Behauptungen als nicht begründet nachgewieſen. Bezüglich
der in der letzten Legislaturperiode bei den Wahlen in
ſehr geringer Zahl thatſächlich vorgekommenen Verſtöße,

die von der Wahlprüfungskommiſſion und von
Reichstage nach ſorgfältigſter Prüfung feſtgeſtellt ſeien dem
die wünſchenswerthe Remedur eingetreten. Wie oll wäre
der Reichstag dazu kommen, den vorgelegten ganz alle nun

gehaltenen Antrag anzunehmen ßemein
Der badiſche Bundesbevollmächtigte Frhr. von

ſchall wies die Angriffe des Abg. Rickert gege ar.
badiſche Regierung wegen ungerechter Anwendung die
Socialiſtengeſetzes zurück, ſchilderte die Vorgänge des
einzelnen Verſammlungen und wies auf die Schamloſ t
der zu der fraglichen Zeit zahlreich verbreiteten Flugblac
hin Die badiſchen Behörden hätten bei der Wahlagnete
in Offenburg durchaus nur ihre volle Pflicht geth on

(Lebhaftes Bravo.) an.Abg. Müller Marienwerder (Reichsp.) hatte inzwiſch
zu der freiſinnigen Reſolution einen Antrag auf non
virte Tagesordnung eingebracht. te

Abg. u (nat. lib.) trat den Ausführungen des
Abg. Müller vollſtändig bei und rechtfertigte die badiſchenBehörden den unbegründeten Angriffen ſes Abg. t

gegenüber. nAbg. Träger (dveutſchfreiſ.) hielt im Ge enſnamentlich zu dem Abg. Müller den deutſchfrei un
Antrag für durchaus berechtigt. Man werde nicht 4
ruhig ſein dürfen als bis die Regierung aufhöre i
„Wahlmache“ als einen Theil der Regierungdkinſt in h
trachten. Der Antrag Müller ſei nach alledem für ſein
Freunde durchaus unannehmbar t

Abg. Schmidt (Elberfeld) beantragte hierauf die Ver
tagung der Antrag wurde aber nicht genügend unterſtützt
Darauf beantragte Abg. Hegel (deutſchkonſ.) den
Schluß der Debatte; dieſer Autrag fand zwar in
reichende Unterſtützung; Abg. Schmidt Eiberfeld) be
zweifelte aber vor der Abſtimmung die Beſ chluß
fähigkeit des Hauſes. Der vorgenommene Namens
a ufruf ergiebt auch die Anweſenheit von nur 108
Mitgliedern. Das Haus iſt alſo nicht beſchlußfähig; die
Verhandlungen müſſen daher abgebrochen werden.

Der Präſident beraumt die nächſte Sitzung
auf morgen Nachmittag 1 Uhr an. (Zweite Berathung
des Etats.)

Schluß der Sitzung 5/, Uhr.

Provinz und Umgegeno.
f. Lützen, 11. Nov. An Stelle des al

beſoldeter Stadtrath nach Wittenberg gegangenen
Herrn Bürgermeiſters Große wird die hieſige
Bürgermeiſterſtelle jetzt ſtellvertretungsweiſe von
dem Regierungsreferendar Herrn Hübner ver-
waltet. Wie man hört iſt die Prüfung der zu
der hieſigen Bürgermeiſterſtelle eingegangenen
ca. 80 Bewerbungsgeſuche jetzt ſoweit gediehen,
daß wahrſcheinlich noch im Laufe dieſes Monats
zur Wahl geſchritten werden kann.

f. Jn Mücheln ſoll die Beleuchtung der
Straßen nach einem Beſchluſſe der Stadtver-
ordnetenverſammlung verſuchsweiſe mit dem
ſogen. Stoffgas geſchehen. Dieſes Gas wird
auch in Roßleben verwandt.

f Halle. Sonntag, den 1. December wird
in Halle ein nationalliberaler Parteitag für die
Provinz Sachſen abgehalten werden. Das Pro
gramm deſſelben wird aus einer Verſammlung
der Mitglieder und Vertrauensmänner des Pro
vinzial-Wahlkomitee's beſtehen, in der die Orga-
niſation der nächſten Reichstagswahlen erörtert
werden wird. Daran ſchließt ſich dann eine
große öffentliche Verſammlung, in der die Herren
Dr. Buhl, Vicepräſ. des Reichstages, Reichs
tagsabg. Dr. Böttcher und Landtagsabg. Prof.
Dr. Friedberg-Halle politiſche Anſprachen halten
werden.

f Nordhauſen, 11. Nov. Aus Wolkrams
hauſen ſchreibt man vom geſtrigen Datum: Der
Mittagszug von Caſſel ſtand heute auf freier
Strecke zwiſchen hier und Nordhauſen plötzlich
ſtill. Der Grund war bald gefunden: Ein in
4. Claſſe fahrender Paſſagier hatte ſich den
ſchlechten Scherz gemacht die Nothbremſe zu
ziehen. Selbſtverſtändlich wurde er auf der
Station Nordhauſen angehalten und wird nun
das Vergnügen theuer bezahlen müſſen.

Am Sonnabend Abend verbreitete ſich in
Chemnitz das Gerücht, daß auf Gablenzer
Flur, und zwar in der Nähe der Clausſtraße,
ein junger Menſch mit durchſchnittener Kehle
ermordet aufgefunden worden ſei. Leider be
wahrheitete ſich dieſes Gerücht. Man ver-
muthet, daß der Todte das Opfer eines Raub-
mörders geworden iſt, da derſelbe eine beträcht
liche Summe (man ſpricht von ca. 500 Mark,
unter welchem Betrag ſich vier Einhundertmark-

ſcheine befanden) bei ſich führte. J
f Leipzig. Durch den Bahnwärter Schmidt,

welcher den Bahnübergang an der Muldben
brücke LeisnigFiſchendorf zu bedienen hat iſt
am 6. ein größeres Bahnunglück verhütet worden.
Der Butterhändler Lange aus Hilmsdorf bei
Geringswalde paſſirte Abends gegen 6 Uhr mit
ſeinem einſpännigen Geſchirr die genannte
Muldenbrücke. Da die Bahnbarriere geſchloſſen
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ußte er in einer gewiſſen Entfernung auf
war Liſte halten. Durch das längere Halten-
derbleiben wurde das Pferd unruhig, ging durch

brach die erſte gitterähnliche Barriere
blieb in der zweiten mit dem Kopfe

un ſo das der Wagen quer über das
Gleis zu ſtehen kam. Jn dieſem Augenblicke

der 5 Uhr 13 Min. auf dem LeisnigerDrhnhof abgehende Perſonenzug daher geſauſt.

Glücklicher Weiſe konnte derſelbe in Folge recht
tigen Abgebens des Nothſignals und dadurch,
Ja der Bahnwärter dem Zug mit der brennen-
den Laterne entgegenlief, noch zum Stehen ge

acht werden. Das Pferd wurde von den zur
ülfe herbeigeeilten Leuten aus ſeiner Lage be-
eit und hat nur einige Hautabſchürfungen da

vongetragen. Der Führer und deſſen Sohn,
welche ſich auf dem Wagen befanden, kamen mit
dem bloßen Schrecken davon.

Dresden, 9. Nov. Es gab einmal einen
Jungen, wie es deren Tauſende giebt, erzählt
das Neue Dresdn. Tgbl.“, und dieſen Jungen
oren die Finger, wie dies die Finger oft thun.

Dieſer Junge aber, ein Spartaner an Charakter
ſtärke, verbiß die ſchlimme Froſtempfindung und
meinte lächelnd: „Es geſchieht meinem Vater
ganz recht, wenn mir die Finger erfrieren;
warum kauft er mir keine Handſchuhe?“ Eine
ſo heroiſche Geſinnung offenbaren jetzt die
Dresdner Socialdemokraten, welche drauf und
dran ſind, ſich alle Lebensgenüſſe abzugewöhnen,
um die Nebenmenſchen zu ärgern. Sie wollen
kein Bier mehr trinken, kein Brot eſſen und
nicht tanzen, weil die Leute, welche Bier brauen,
Brot backen und Tanzſäle halten, ihnen unan-
genehm geworden ſind. Am letzten Sonntag
Rachmittag wurden von Socialdemokraten an
verſchiedenen Tanzſälen der Neuſtadt Zettel ver
theilt, welche „An alle Arbeiter von Dresden
und Umgegend“ überſchrieben waren, und in
welchen der Boykott über das bürgerliche Brau-
haus in Plauen, das BallEtabliſſement Kolo-
ſenm auf der Alaunſtraße und Damms Etab-
üſſement auf der Königsbrücker Straße ausge-

ſprochen war. aDresden. Die aus Frankreich berichtete
Geſchichte, daß auf einem Bahnhof eine Gans
einen trompetenartigen Ton von ſich gegeben
habe, der von dem Lokomotivführer für das
Abfahrtsſignal gehalten wurde, hat einen äl-
teren, jetzt penſionirten Eiſenbahnbeamten an ein
ähnliches Vorkommniß erinnert, das ſich in
Dresden abgeſpielt hat. Jm Frühjahr 1869
wurde die Bahnlinie vom Böhm. Bahnhof
DresdenAltſtadt nach Chemnitz eröffnet, die
Abfahrt dieſer Züge erfolgte damals ſtets an
dem Bahnſtieg neben dem Reſtaurationswarte
ſalon der 2. Klaſſe. An einem ſchönen Juni-
tage fehlten noch einige Minuten an 12 Uhr
Mittags, der vorſchriftsmäßigen Abfahrtszeit des
Zuges nach Chemnitz, als der Lokomotivführer
mit ſeiner Dampfpfeife den kurzen Abfahrtspfiff
gab und der Perſonenzug ſich in Bewegung
ſetzte. Das ſofortige Halteſignal des Zugführers
brachte den Zug zum Stehen. Auf die Frage
des Stationsvorſtandes an den Lokomotivführer,
warum er ſeinen Zug in Bewegung geſetzt, ohne
das Abfahrtsſignal des Zugführers abgewartet
zu haben? verſicherte dieſer, das vorſchrifts-
mäßige Abfahrtsſignal mit der Schrillpfeife
deutlich gehört zu haben, auch der auf der
Maſchine befindliche Heizer gab an: das
richtige Abfahrtsſignal ſei gegeben worden.
Man ließ die Sache auf ſich beruhen,
indeſſen wiederholte ſich derſelbe Fall nach
einigen Tagen noch mehrere Male zu derſelben
Tageszeit, doch bei anderem Zug und Locomotiv-
perſonal. Jetzt war es ſicher, daß ein Unbe-
rufener ſich hier einen ſehr unüberlegten Scherz
erlaubte, der ernſte Folgen haben konnte.
Nachdem man mehrere Tage an alle Seiten des
Zuges Poſten geſtellt hatte, wurde endlich der
Uebelthäter in Nagranti ertappt und wer war
es? der Papagei des Herrn Bahnhofsreſtaurateurs
Höritzſch. Herr Höritzſch bewohnte zu jener
Zeit die Halbetage über der Reſtauration, von
ſeiner Wohnung gingen auch 2 Fenſter nach
dem Bahnſtieg zu. An ſonnigen Tagen wurde
an eines dieſer Fenſter der Bauer des Papageis
geſtellt, und hatte dieſer mehrere Mal täglich
die Gelegenheit, das Abfahrtsſignal des Zug
führers mit der Schrillpfeife zu hören. Jn
einigen Tagen konnte er daſſelbe ganz meiſterhaft

nachahmen. Papchen wurde zur Strafe nach
einem anderen Zimmer mit weniger Sonnenlicht
verſetzt.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 12. November 1889.

8 Stadtverordneten -Kandidaten.
Die vom Vorſtande des hieſigen Bürger-Vereins
für ſtädtiſche Jntereſſen zu Montag Abend nach
dem „Tivoli“ einberufene Verſammlung zur Be-
ſprechung der bevorſtehenden Stadtverordneten
Wahlen, reſp. zur Aufſtellung einer Kandidaten-
Liſte hierzu, war von Wählern aus allen drei
Abtheilungen recht zahlreich beſucht. Der Vor
ſitzende des genannten Vereins, Herr Kaufmann
Dürbeck eröffnete die Verſammlung mit einem
längeren Begrüßungsworte, in welchem er be-
ſonders zum Ausdruck brachte, in welcher Art
und Weiſe die verſammelten Bürger der Stadt
an die Wahlen herantreten möchten. Hierauf
wurde in die Tagesordnung eingetreten und auf
Empfehlung der betreffenden einzelnen Herren
Referenten und nach eingehender Debatte be
ſchloſſen, folgende Kandidaten Liſte aufzuſtellen
und der hieſigen Bürgerſchaft in Vorſchlag zu
bringen

Für die 3. Abtheilung: Die Herren
Profeſſor Dr. Witte, Kunſt- und Handelsgärtner
Voigt (2Wiederwahl) und Regierungs-Secretär
Paul Hetzer (Neuwahl für den von hier ver-
ſetzten Herrn VerbandsJnſpector Beyer).

Für die 2. Abtheilung: Die Herren
Kaufmann Dürbeck, Büreau Vorſteher Schwengler
und Rechtsanwalt Wölfel (Wiederwahl).

Für die 1. Abtheilung: Die Herren
Juſtizrath Grube, Kaufmann Peckolt und
Regierungs-Secretär Rindfleiſch (Wiederwahl).

Für die Erſatzwahlen: An Stelle des
verſtorb. Herrn Rechnungsrath Nitzſche Herr
Feuer Societäts-Rendant Artus (bis ult. 1891)
und an Stelle des ausgeſch. Herrn Rentier
Lorenz Herr Kaufmann Klauß (bis ult. 1893).

Nachdem noch der Herr Vorſitzende gebeten,
für dieſe Kandidaten-Liſte auch bei den Wahlen
einzuſtehen, bezw. an derſelben feſtzuhalten, wurde
die Verſammlung 10 Uhr geſchloſſen.

s Domgymnaſium. Dienſtag Vormittag
begingen die Herren Lehrer und die confirmirten
Schüler des hieſigen Domgymnaſiums gemeinſam
W Feier des heiligen Abendmahls in der Dom-
irche.

s Sonderzug. Wie ſchon im Jnſeraten-
theil der Sonntags-Nummer bekannt gegeben,
wird morgen Mittwoch den 13. d. M., Abends
10 Uhr 15 Min. von Naumburg ein Sonder-
zug bis Merſeburg (Ankunft 11 U. 11 M.)
gehen, welcher auch in Leisling, Weißenfels und
Corbetha anhält und zugleich in Weißenfels
Anſchluß an den Zug 10 U 45 M. nach Gera
bietet. Es iſt ſomit den Beſuchern des Luther-
feſtſpiels in Naumburg Gelegenheit zur be-
quemen Rückfahrt gegeben.

S Präſentation. Sicherem Vernehmen
nach iſt der geiſtl. Jnſpektor der Francke'ſchen
Stiftungen in Halle, Herr P. Palmié auch für
die erſte Dompredigerſtelle in Merſeburg zu
ſtändigen Orts präſentirt worden.

s Ehrliche und unehrliche Finder.
Vor einigen Tagen verlor eine Fleiſchersfrau
aus Döllnitz in der Burgſtraße hier ein Porte-
monnaie mit 150 M. in Gold und einen leinenen
Beutel mit 270 M. Silbergeld in verſchiedenen
Münzſorten. Das Portemonnaie wurde von
einer Maurersfrau hier gefunden und der Ver-
liererin auch zurückgegeben. Der Beutel mit
den 270 M. iſt dagegen nicht wieder zum Vor-
ſchein gekommen.

S UeberraſchenderLogierbeſuch. Nicht
wenig überraſcht war dieſer Tage die Wittwe
H. hier, als ſie Morgens 6 hr ihre Stube be-
trat und auf dem Sopha liegend einen fremden
Mann vorfand, der dort genächtigt hatte und
bei ihrem Erſcheinen ſofort die Flucht durchs
Fenſter ergriff. Die angeſtellten Recherchen er-
gaben, daß er am Abend vorher die Gartenthür
aufgebrochen und in der zur ebenen Erde be-
legenen Stube eine Fenſterſcheibe eingedrückt
hatte, worauf er durch das Fenſter in die Stube
eingeſtiegen war. Jn der Stube lag Alles bunt
durcheinander und die Kommode und mehrere
andere Behältniſſe waren durchwühlt, was die
Annahme rechtfertigt, daß der Einbrecher nach

Geld geſucht hatte. Derſelbe iſt bis jetzt noch
nicht ermittelt.

S Ausgegebene Jagdſcheine. Jm Re-
gierungsbezirk Merſeburg ſind in der Zeit vom
1. Auguſt 1888 bis 31. Juli 1889 9982 Jagd-
ſcheine (davon 136 unentgeltlich) ausgegeben
worden. Jm Regierungsbezirk Magdeburg wurden
9602, im Regierungsbezirk Erfurt 2949 aus-
gegeben.

s Zwei intereſſante Schriften. Der
Kultueminiſter hat die von dem praktiſchen
Arzte Dr. Cornet in Berlin verfaßten, auf ein
gehenden wiſſenſchaftlichen Forſchungen beruhen
den, im Druck erſchienenen Arbeiten über die
Schwindſucht mit Rückſicht auf ihren hohen
Werth an die Behörden vertheilen laſſen.
Ein recht nützliches Werkchen „Futterplätze für
Vögel im Winter“ im Auftrage der Section für
Thierſchutz von Hofrath Profeſſor Dr. K. Th.
Liebe in Gera herausgegeb'n, iſt kürzlich erſchienen
und allen Freunden der kleinen gefiederten
Sänger wärmſtens zu empfehlen!

8 Pferdediebe. Am Sonntag Nachmittag
wurden im benachbarten Ammendorf 2 Pferde
und zwar eine ſchwarze Stute und ein dunkel-
brauner Wallach geſtohlen.

F.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Aus Oſtafrika. Reichskommiſſar Wißmann iſt

am Sonntag von Saadani an der Küſte nach Zanzibar
zurückgekehrt. Sein Verluſt bei der Einnahme von
Saadani betrug zwei Todte und vier Verwundete.
Der Korreſpondent des „NewYorkHerald“ in Zanzibar
meldet, der Voſſ. Ztg gemäß, Hauptmann Wißmann habe
ihm ſagen laſſen, er könne mit ſeiner Expedition, welche
Stanley und Emin Thee, Chinin, Tabak und andere
Lebensmittel zuführen ſoll landaufwärts gehen. Wißmann
wolle ihm ein beſonderes Schutzgeleit geben unter der
Bedingung, daß er die deutſche Flagge entfalte. Jn
Zanzibar wurde ein arabiſcher Scheikh, unter dem Verdacht,
eine Verſchwörung gegen den Sultan angezettelt zu haben,
verhaftet.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.

Wien, 12. Nov. Erzherzog Johann
iſt nicht nur aus der militäriſchen
Rangliſte und aus dem Verzeichniß
der Ritter des goldenen Vließes,
ſondern auch aus der offiziellen Geneg-
logie des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes
geſtrichen worden, worin ſein Name
vom Neujahr ab nicht mehr aufge-
führt werden wird. Gemäß aller-
höchſter Verfügung lautet der von
dem geweſenen Erzherzog nunmehr
zu tragende Name Johann Orth.
Zur Begrüßung des deutſchen Kaiſer-
pag es in Jnnsbruck wird auch der
deutſche Botſchafter Prinz Reuß er-
ſcheinen. Die „Deutſche Ztg
meldet, Prinz Heinrich von Preußen
wird Sonntag Mittag mit der Corvette
„Jrene“ nach Pola kommen und bis
Dienſtag dort verbleiben. Der Beſuch
gilt der Kriegsmarine. Es werden in
Pola große Vorbereitungen zum Em-
pfange getroffen.

Paris, 12. Nov. Voulanger er-
ließ von Jerſey aus einen Aufruf an
die franzöſiſche Nation, in welchem er
ſagt, die Reviſion hat keine Nieder
lage, nur einen Aufſchub erlitten, ihr
Sieg iſt dadurch nur mehr geſichert.
Die nationale Partei wird ohne Unter
laß den Kampf für Befeſtigung der
volksthümlichen Republik fortſetzen,
welche Frankreich eine ſeiner Würde
angemeſſene Stellung geben, den
Frieden ſichern und dem Lande die
abſolute Untauglichkeit des Parla
mentarismus zeigen werde.

Vür WaubeEine Person, welche durch ein einfaeches
Rittel von 25 jähr. Taubheit u. Obrenge-
räuschen gehbeilt wurde, ist bereit, eine
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuousox, Wien IX., Kolingasse 4.

wadJ

Das leichtverdaulichste Frühstücks-Getränk wird am
Besten aus dem 7 e Pepton- Cacaonahrhaſten Kemmerich 8 Wer

Magenkranken besonders empſohlen.



Jn unſerem GenoſſenſchaftsRegiſter ſind bei Nr. 2 folgende Eintragungen erfolgt (cfr. Nr. 252
dieſes Blattes):

Vorſtehende Eintragung wird dahin berichtigt und ergänzt, daß ſtatt
vierteljährlicher Kündigung“ zu ſetzen iſt: „halbjährlicher Kündig-

ung“, daß, wenn nach Ablauf der erſten drei Jahre eine Wiederwahl
erfolgt, die Wahl des betreffenden Vorſtandsmitgliedes bis auf
Weiteres gilt. Die obengenannten Vorſtandsmitglieder ſind

bis auf Weitereswiedergewählt. Als Stellvertreter des erkrankten Controleurs A. Juſt
iſt bis zum 31. December 1890 G. Dürbeck in Merſeburg gewählt.

Merſeburg, den 8. November 1889.

Königliches Amtsgericht.
Bekanntmachung.

Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß ſämmtliche zur hieſigen Steuerkaſſe fälligen Steuern
ſowie auch das Schulgeld pro October, November und December bis zum 25. November
gezahlt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der koſtenpflichtigen executiviſchen Beitreibung
derſelben begonnen werden.

Merſeburg, den 6. November 1889.

Der Magiſtrat.

Verden unDie Lieferung und Anfuhr der im Jahre 1890 zur Unterhaltung pp. erforderlich werdenden
Materialien für die Provinzial-Chauſſeen.
1) Weißenfels-Leipzig in der Strecke von Rippach bis zur ſächſiſchen Grenze

26 cbm Chauſſierungsſteine (Anfuhr vom Bahnhofe Markranſtädt),
263 cbm Bedeckungekies (Lieferung und Anfuhr),

2) Leipzig Dürrenberg in der ganzen Abtheilung:
640 chm Chauſſierungsſteine (Anfuhr von den Bahnhöfen Dürrenberg und Markranſtädt),
264 cbm Bedeckungskies (Lieferung und Anfuhr),

ſoll am Sonnabend, den 16. November d. Js. Nachmittags 3 Uhr
2 im Gasthofe „zum rothen Löwen“ in Lützenan den Mindeſtfordernden unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen vergeben werden.

Weißenfels, den 1. November 1889.

Die Landes-Bauinſpection.
e

Johann Hoff'sche aromatische Malz-Kräuter-Toiletten-
Seife zur Conservirung und Verschönerung des Teints

und Stärkung der Muskeln.
Die Kraft des Malzes in der rationellen Verbindung mit wohlthätigen

Kräutern bewirkt eine ganz außerordentliche Wirkung, die ſchon nach kurzem
Gebrauch der Johann Hoff'ſchen Externa eclatant zu Tage tritt.

Johann Hoff'sche Malzpomade zur Stärkung des
Haarbodens.

Der durch die Pomade rein gehaltene Kopf bleibt ſchmerzfrei, das Haar wird ſeiden-
artig und eine wahre Zierde des Hauptes. Von den erſten mediziniſchen Autoritäten als
die wirkſamſten Medikamente verordnet, ſind die Johann Hoff' ſchen Malzfabrikate ſeit ihrem
40 jährigen Beſtehen offiziell durch 76 Preismedaillen und Hoflieferanten Diplome
prämiirt worden.
Preiſe ab Werlin: Malz-Kräuter-Seife 1 Stück à 0,50, 0,75 und 1 Mk. 6 Stück
Mk. 2,75, Mk. 4 und Mk. 5,25. MalzPomade in Büchſen à Mk. 1 und Mk. 1,50.

Alleiniger Erfinder der Malzpräparate iſt Johann Hoff,
Kaiſerl. königl. Hoflieferant und Hoflieferant der meiſten Jürſten Europas,

in Werlin, Neue Wilhelmſtr. 1.2
Jn Merſeburg bei C. L. Cümmermann.

J

C

Auction-Kegenstände bitte ich in meinem Contor
kleine Nitterſtraße Nr. A,

anmelden zu wollen. Friecdl. M. Kunth.

Als perferte Köchin
empfehle ich mich den geehrten Herrſchaften von
Merſeburg und Umgegend bei vorkommenden Feſt
lichkeiten und Geſellſchaften.

Oh. Faust, Windberg 7.

Monteure!
Einige tüchtige, ſolide Monteure auf Ziegelei

anlagen und Dampfmaſchinen werden gegen guten
Gehalt ſofort geſucht. Stellung dauernd. Off.
ſind unter E. N. 51 zu ſenden an Rudolf
Mosse, Magdeburg.

ti u für auswärts inſerieren will, wende ſich an diei weltöekannte älteſe und leiſtungsfähigſte An
illi noncen Expedition vont Haasenstein Vogler A.-Gt.,

Magdeburg, Breiteweg 37, I.

Stacithäuser
E zu verkaufen. P
3 Billen an der Halleſchen Straße,
1 Geſchäftshaus mit Läden in der Gott-

hardtsſtraße,

2 in der groß. u. 1 dto. in der
Ritter zu verkaufen durchſtraße, ſind ſo fort v in

HKeisch, Merseburg, Burgſtraße 13.

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Schreiber“s Conditorei.
Ein Pferd unter dreien die Wahl, iſt zu

verkaufen. Geiſel Nr. 4.

g

Zwangs Verſteigerung.
Donnerſtag, den 14. d. Mts., Vor

mittags 11 Uhr verſteigere ich in Dürrenberg

1 Arbeitspferd und
2 Preſchwagen

gegen Baarzahlung. Verſammlungsort: Brauer'
ſcher Gaſthof zu u

Merſeburg, den 11. November 1889.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Perſteigerung.
Mittwoch, den 13. November er.

Vormittags von 10 Uhr ab verſteigere i
zwangsweiſe im Gehöfte des Bauunternehmers
Ernſt hier, Fräedrichsetr. Sa, beſtimmt;

1 Kleiderſecretair, 1 Glasſchrank, 1
Sopha, 1 Regnulator, 1 gr. Spiegel, 1
Kommode, mehrere Fiſche und Stühle
und ein vollſtändiges Wett.

Wag, Gerichtsvollzieher.

e er

S Amerikaniſche
Fleischhackmascohinen,

in allen Größen für Haushalte und für
Fleiſcher paſſend, ſowie

Wurst-Stopfmaschinen
empfiehlt Albert Bohrmann.

Packet Tabale
von Franz Foveaur, Cöln,

à Pfd. 80 u. 120 Pfg., hält am Lager,
A. Wiesoe, o Woner

Junge fette Gänſe 60 Pf. p. Pſd
Graue Bettfedern MGute kräftige Gänſefedern 2.-

x Halbdaunen
Prima Daunen 8verſende in doppelgereinigter ſtaubfreier Waare

franco geg. Nachn. Nicht conven. Federn und
Danunen nehme fre. zurück.

A. A. Urſell, Attendorn i. W.

Ausgeſchälte Lende
ausgesechnitten empfiehlt

Raob. Reichhardt.
Freitag früh

friſche Kindskaldaunen.
Rob. Reichhardt.

Frischen Hecht à Pfd. 40 Pfg.,
Frischen Schellſisch,

Magdeburger Sauerkohl, à Pfd. 10 Pfg.
gutkoehende Hülsenfrüchte,
neue RKatharinen-Pflaumen,

Ital. Brünellen,
Amerik, Apfelstücken,

eingemachte Preisselsbeeren
C. L. Zimmermann.empfiehlt

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 13. November. Precioſa. Schau

ſpiel in 4 Aufzügen von Pius Alexander Wolff-

Muſik von C. M. v. Weber.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Mittwoch, 13. Rovember. An
fang 7 Uhr. 2 u. letztes Gaſtſpiel der Fran
Minnie Hauk. Carmen. Altes Theater.
Anfang 7 Uhr. Vorſtellung zu halben Preiſen
Die Quitzow's. Carola Theater. Anfang
Uhr. 20. Gaſtſpiel des Herzogl. Meiningen ſchen
Hoftheaterg. Zum zweiten und vorletzten Male:
Die Roſen von Tyburn.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulylag sh. 1

x



Nr. 266. 1889. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Mittwoch, 13. Novbr.

mee (Nachdruck verboten.)

Auf Kreta.
Skizzen von Michael Horn.

In einer Jnſelbucht vor einem kleinen Chriſten
dorfe lag ein mächtiges türkiſches Kriegsſchiff.
Die ſchweren Geſchütze richteten ihre Schlünde
drohend auf die friedliche Anſtedlung, die von
der ganzen Ueppigkeit ſüdländiſcher Vegetation
umgeben war. Feigen und Lorbeer, breite Blatt
ewächſe und unentwirrbare Schlingpflanzen be

deckten den ſanft anſteigenden Bergrücken, um-
kränzten das ganze Dorf wie eine prächtige Laube.
Durch das üppige Grün hindurch ſchlängelte ſich
ein ſilberheller Quell dem Meere zu: ſolchen
Anblick des Friedens und des Glücks muß wohl
das berühmte Thal Tempe im alten Griechen
land gewährt haben.

Die Bewohner der Niederlaſſung waren aus-
ſchließlich Griechen, faſt alle wohlhabend. Sie
bebauten ihre Felder und trieben einen ſchwung-
haften Handel, als kluge Kaufleute mit großem
Scharfſinn die beſten Abſatzmärkte für ihre Pro-
dukte ermittelnd. Die Dörfer ringsherum waren
von Bekennern des Jslams bewohnt und ihnen
gegenüber hielten die Griechen mit unerſchütter-
cher Feſtigkeit zuſammen. Der Lehrer des
Ortes beſonders, Philippus, pflegte die Er-
innerungen an die großen Thaten der Vorfahren
und wenn er an ſchönen Abenden von der ruhm-
reichen Vergangenheit der Hellenen erzählte, dann
lauſchte Groß und Klein andächtig ſeinen, Worten
und ſchied mit dem ſtillen Wunſche, daß der Tag
nicht fern ſein werde, an welchem auch in Kanea
die Fahne des neuen griechiſchen Königreiches
wehen werde.

Die Zeiten waren ernſt, der Türke lag nicht
umſonſt in der Bay. Der Generalgouverneur
in Kaneg wußte wohl, daß gerade an dieſem
Punkte griechiſche Schmuggler mit Vorliebe
Waffen für ihre Stammesgenoſſen zu landen
und dann ins Land zu ſchaffen pflegten. Jn
der Rähe des Küſtenortes gab es viele heimliche
Verſtecke, welche die Türken trotz allen Suchens
nicht aufzufinden vermochten, und dort wurden
die gelandeten Gewehre und Yatagans Wochen
und Monate, wie es gerade erforderlich war,
verborgen. Bot ſich dann ein günſtiger
Moment, erfolgte der Transport ins Jnnere
auf den mit Landprodukten bedeckten Karren in
ſchneller und geräuſchloſer Weiſe. Vor Kurzem
war nun wieder eine große Waffenladung ins
Innere geſchafft, und mit derſelben hatten ſich
unzufriedene Chriſten ausgerüſtet, die jetzt ſchon
mit den türkiſchen Soldaten ſcharfe Kugeln
wechſelten. Der Krieg, welchen Ruſſen und
Türken im Balkan gerade mit einander führten,
hatte die Jnſel ziemlich von moslemitiſchen
Truppen entblößt, und nährte zudem die Hoffnung
auf ein Gelingen der Erhebung. Aber dieſelbe
war doch mit zu ſchwachen Kräften unternommen
worden, die Aufſtändiſchen wurden total ge-
ſchlagen und die Gefangenen ſofort hingerichtet.Um aber ähnliche Swſſchenfalle zu verhindern,

hatte das Kriegsſchiff an der Küſte Station
nehmen müſſen.

Der Kapitän des Schiffes war ein noch
junger Mann Ali Bey, der Bruder eines be-
kannten Paſcha's in Konſtantinopel, dem er
dieſe Würde verdankte. Jhm zur Seite ſtand
als eigentlicher Leiter des Fahrzeuges ein eng-
liſcher Seemann, der aber Mühe hatte, ſeine
Weiſungen gegenüber dem eigenſinnigen Trotz
des Türken durchzuſetzen. Die Bay war nicht
ſturmſicher, aber alle Befehle des Engländers,
weiter ins Meer hinaus Aufſtellung zu nehmen,
ſcheiterten an dem Eigenwillen Ali Bey's. So
wurde man denn eines Nachts plötzlich von
einem Sturm überfallen und nur mit ſchwerer
Mühe konnte ſich das arg beſchädigte Schiff
hinaus ins offene Meer retten. Eine Zeitlang
wurde nun an der Küſte gekreuzt, aber dieſe
e Gelegenheit benützten ſofort kühne
griechiſche Schiffer, um weitere Waffenkiſten zu
landen. Als Ali Bey dies erfuhr, gerieth er in
unbändige Wuth, ſetzte beim Generalgouverneur
die Abberufung des unbequemen britiſchen
Mentors, der mit den Griechen unter einer
Decke ſtecke, durch und ging dann mit ſeinem

Schiffe gerade dem Dorfe gegenüber in der Bay
vor Anker. Und um den Dorfbewohnern ein
für alle Male die Luſt zu nehmen, den Waffen
ſchmuggel zu unterſtützen, beſchloß er ein Exempel
zu ſtatuieren.

Jn dem Griechendorfe ahnte man nichts Böſes.
Der Waffenſchmuggel war mit ſolcher Schlau
heit gehandhabt worden, daß kein Türke um die
Namen der dabei Betheiligten wiſſen konnte und
Verräther gab es nicht. Drohungen waren ſchon
lange von der türkiſchen Behörde gekommen,
aber da ihnen nie die That gefolgt war, ſo
lachte man einfach darüber. Als daher Ali Bey
dem Ortsvorſteher Konſtantin ankündigen ließ, daß
er am nächſten Tage erſcheinen werde, um Ge-
richt über die Schuldigen zu halten, machte man
ſich keine weiteren Gedanken darüber, und im
ſchlimmſten Falle konnte man ja immer noch
das altbewährte Mittel anwenden, nämlich dem
türkiſchen Befehlshaber eine glatte Summe aus
zahlen. Dann war gewiß alles geordnet. Geld
hatten die Türken ja nie.

Der nächſte Tag erſchien. Auf dem Kriegs
ſchiffe wurde Alles klar zum Gefecht gemacht,
die Geſchütze wurden auf das Dorf gerichtet,
neben denſelben ſtanden die Kanoniere mit brennen-

der Lunte. Mit fünfzig W Matroſen
fuhr Ali Bey ſodann an's Land. Auf dem
Platze vor dem Gemeindevorſteherhauſe waren
bereits alle waffenfähigen Männer verſammelt,
nach der Landesart alle mit der langen Flinte
und dem Yatagan bewaffnet. Ali Bey ließ ſeine
Truppen Halt machen und wendete ſich an den
greiſen Ortsvorſteher Konſtantin, der ihn mit
Würde begrüßte, mit bitteren Vorwürfen, und
forderte, daß alle Bewohner die Waffen abgeben
ſollten. Ein dumpfes Murren wurde laut. Das
Geſicht des Türken röthete ſich vor Zorn, er be
fahl ſeinen Leuten, ſich fertig zum Schießen zu
machen. Jm gleichen Augenblick flogen aber die
Gewehre der Griechen bereits in Schußrichtung,
und ein ſtolzer kräftiger Mann, der Sohn des
Ortsvorſtehers, Georg, trat mit blanker Waffe
auf den Offizier zu. „Treibe die Dinge nicht
zum Aeußerſten, Ali Bey, wir ſind die Stärkeren.
Kennſt Du Jemand, der ſchuldig iſt, ſo verhafte
ihn, aber Du darfſt nicht an den Unſchuldigen
Deinen Zorn auslaſſen. Beim erſten Angriffs
zeichen und beim erſten Schuß vom Schiffe ſeid
Jhr verloren.“

Der türkiſche Kapitän ſtieß ſeinen Säbel mit
bitterem Lachen in die Scheide und gab ſeinen
Leuten den Befehl, die Gewehre abzuſetzen.
„Das genügt uns nicht,“ fuhr Georg fort,
„gelobe Du uns, für die Folge allen Angriffen
auf unſeren Ort zu entſagen.“ Ali Bey ſchwieg.
Dann riß er blitzſchnell einen Dolch hervor und
ſtieß nach dem Griechen, im ſelben Augenblick
aber faßten ihn ein Dutzend kräftiger Hände
und warfen ihn zu Boden, während zu gleicher
Zeit die Soldaten entwaffnet wurden. Dein
und Deiner Leute Leben iſt unſeren Händen
preisgegeben,“ rief Georg, „Du ſiehſt dieſen
Revolver. Jch zähle bis zehn, gelobſt Du bis
dahin nicht, was ich verlangt, ſo zerſchmettert
eine Kugel Deinen Kopf.“ Langſam begann er
zu zählen, bei dem Rufe „Neun!“ knackte der
Hahn und hob ſich der Arm des Griechen, aber
da rief auch Ali: „Genug. Jch weiche der
Gewalt. Bei Allah gelobe ich, nie wieder Euer
Dorf zu betreten, nichts gegen Euch zu unter
nehmen. Biſt Du es zufrieden „Wir
ſind es,“ war die Antwort des Griechen, „gebt
die Leute frei!“ Mit finſteren Blicken marſchierten
die Türken zum Schiffe zurück, das am ſelben
Tage noch die Anker lichtete und zum Meere
hinausdampfte. (Schluß f.)

Vermiſchte Nachrichten.
(Ueber den Attentatsprozeß in

Württemberg) erfährt der Schwäb. Merkur,
daß Martin Müller noch im Amtsgerichtsge-
fängniß zu Ludwigsburg verhaftet iſt und faſt
täglich von dem Oberamtsarzt, Medizinalrath
Dr. Chriſtmann, bezüglich ſeines Geiſteszuſtandes
beobachtet wird. Die Unterſuchung ſoll ſich
gegenwärtig hauptſächlich mit Herbeiſchaffung
von Materialien aus früherer Zeit beſchäftigen,
die über den geiſtigen Zuſtand des Thäters

Anlaß zu geben geeignet ſind. So viel ver
lautet, liegt bereits eine Fülle von Material
vor, welche mit hoher rſcheinlichkeit dafür
ſpricht, daß der Attentäter ſchon ſeit ſehr vielen
Jahren ein ſcheuer, verſchloſſener, abſonderlicher
und ſchwer zu behandelnder Menſch voll von
Mißtrauen gegen ſeine Umgebung und
gegen ſeine nächſten Angehörigen war, und
derſelbe von Wahnvorſtellungen beherrſcht iſt,
welche im Laufe dieſes Jahres eine ganz erheb
liche n erfahren haben und unter
welchen namentlich ſeine nächſten Angehörigen
ſchwer zu leiden gehabt haben.

(Ein neuer automatiſcher Ab-
ſtimmungsapparat), auf welchem „Ja“
und „Nein“ durch eine weiße und ſchwarze
Klappe bemerkbar gemacht ſind, die Erfindung
eines ruſſiſchen Mechanikers, wurde am Freitag
im Reichstage vor dem Präſidenten v. Lewetzow
und einer Anzahl von Abgeordneten produciert.

(Ueber die Verhaftung des Ber-
liner Durchbrenners Döhring) werden
jetzt noch folgende intereſſante Einzelheiten be
kannt: Döhring wurde in den Bradlerbauden
im Rieſengebirge unterhalb des hohen Rades
von öſterreichiſchen Grenzwächtern dingfeſt ge
macht. Die Bradlerbauden liegen einſam, etwa
eine halbe Stunde von der Peterbaude entfernt
und gelten als beliebter Ausgangspunkt für
öſterreichiſche Schmuggler. Um dieſe Jahreszeit
trifft man denn in dieſen Bauden außer Grenz-
wächtern meiſt nur Leute, die irgend „ein Ge
ſchäft“ vorhaben. Döhring hatte ſich nach dieſen
einſamen Bauden hingewendet, nachdem er von
dem ſeine Perſon betreffenden Extrablatt, welches
von der Hirſchberger Polizeibehörde ausge
geben worden war, Kenntniß e hatte.
Der Berliner Kriminal Kommiſſar Schulz
hatte nun eine Bekanntmachung drucken und in
allen Orten des Rieſengebirges auslegen laſſen.
Dieſe Bekanntmachung hat nun zu der Ver
haftung des Döhring geführt. Ein Bauden-
beſitzer war nämlich von den Bradlerbauden nach
dem etwa 1 Stunden entfernt liegenden Spindel
mühl hinabgeſtiegen und hatte dem Gaſthofs
beſttzer Hollmann einen Beſuch abgeſtattet. Hier
ſah der Baudenbeſitzer die Bekanntmachung
liegen und meinte nach Durchleſung derſelben,
ein ſolcher Menſch ſäße ſchon ſeit zwei Tagen
bei ihm oben das Signalement paſſe ganz ge
nau auf denſelben. Sofort begaben ſich Beide
zum Ortsgendarm, der aber erklärte, er habe
keine Zeit, mitzugehen. Nun wandten ſich die
beiden Wirthe an die öſterreichiſche Finanzwache,
und deren Beamten machten ſich ſofort an die
Verfolgung. Man holte des Nachts Döhring,
welcher unter falſchem Namen ſich einlogirt hatte,
aus dem Bette und brachte ihn nach Hohenelbe.
Döhring hat ſofort ein Geſtändniß abgelegt; er
hat von dem Gelde auf der Reiſe nur einige
hundert Mark verbraucht, in Berlin aber vorher
10 000 Mark verſpekulirt.

(Die in dieſem Sommer vielge-
nannte Schauſtellung „Wild-Amerika“)
hat ſich in Wien aufgelsſt. Die Jndiauer
weigerten fich, weiter zu ziehen, und die Leiter
der Schauſtellung mußten ſie umkehren laſſen.
Es iſt nicht die erſte und wird nicht die letzte
Geſellſchaft dieſer Art ſein, die unterwegs Schiff
bruch leidet. Finanzieller Art werden die
Schwierigkeiten kaum geweſen ſein, denen zu
begegnen war, aber es iſt ein faullenzendes, un
geberdiges Volk, das auf der Reiſe nur mühſam
in Zucht gehalten werden kann. Denn mit
jedem Tage wächſt den Jndianern, die zu Hauſe
unbeachtet in Schmutz verkommen und das Ge
fühl ihrer Bedeutungsloſigkeit ſehr wohl hatten,
der Gedanke, daß ſie durchaus hervorragende
Perſönlichkeiten ſeien. Sie wiſſen, unter welchen
Bedingungen die heimiſche Regierung die Reiſegut hepen hat und murren, wenn fich das

Mittageſſen nur um eine Minute verzögert. Jn
dem Augenblick, wo ſie glauben ſich etwas er
ſpart zu haben, wird es ihnen auch zu viel,
das abgedroſchene Programm herabzuarbeiten,
für das ſie ſich verpflichtet haben. Da aber die
europäiſchen Behörden keine beſondere Neigung
haben, an den Söhnen der Wildniß Erziehnngs-
verſuche zu machen, ſo hat man dem Wunſche
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die Geſellſchaft jenſeits des Waſſers zu ſehen,
in Wien ohne Europen's übertünchter Höflichkeit
Ausdruck gegeben.

(Geprellte Poliziſten.) Aus Sydney
wird geſchrieben Eine heitere Geſchichte, welche
für die Betheiligten, obendrein ſämmtlich Mit-
glieder unſerer hochlöblichen Geheimpolizei, aller
dings ziemlich theuer zu ſtehen kommen dürfte,
hat ſich auf dem eben aus San Francisco ein-
getroffenen amerikaniſchen Poſtdampfer „Mari-
poſa“ zugetragen. Unter den Paſſagieren des
Dampfers befand ſich nämlich, wie ſich erſt nach-
träglich herausgeftellt hat, auch ein Mann, gegen
welchen äußerſt zwingende Verdachtsgründe, einer
der Mörder des in Chicago von Mitgliedern
des triſchen Geheimbundes umgebrachten Dr.
Cronin zu ſein, vorliegen, ſo zwingend, daß von
den Polizeibehörden in San Francisco tele-
graphiſch um ſeine Verhaftung gebeten worden
iſt. Die Kabeldepeſche enthielt außerdem die
Mittheilung, daß auf die Feſtnahme des be-

Mannes eine Belohnung von 25 000
Dollars feſtgeſetzt ſei. Eine Mittheilung gleichen
Jnhaltes gelangte auch an die Agentur des Poſt-
dampfers, der denn auch, ſobald er an der Ab-
ladewerft anlegte, von einer Anzahl Geheim-
poliziften beſtiegen wurde. Zunächſt geſchah nichts
Auffälliges. Das mit dem Dampfer beförderte
Paſſagiergepäck, worunter ſich die Effekten des
geſuchten Mordgeſellen, nebenbei geſagt, eben-
falls befanden, wurde ausgeladen und fortge-
ſchafft. Auch die Reiſenden verließen, Einer
nach dem Anderen, die gaſtliche „Maripoſa.“
Da, in dem Augenblicke, als der ſehnlichſt Er
wartete ſich auch ſeinerſeits anſchickte, ſeinen
Fuß auf auſtraliſchen Boden zu ſetzen, um eine
ſchon ſeit mehreren Stunden auf ihn wartende
Kutſche zu beſteigen, erſchienen zwei weitere
Geheimpoliziſten auf der Scene. Bei ihrem An-
blick ſcheint ſich das böſe Gewiſſen wieder ein
mal geregt zu haben, oder hatte der Mann
inſtinctiv gefühlt, daß der Beſuch der beiden

erren ſeiner Perſon gelten ſolle, kurz, er drehte
ch in aller Haſt um und lief nach dem Mittel-

deck hinunter, wo er ſich in ſeiner Kabine ein
ſchloß. Die Geheimpoliziſten rannten ſelbſtver
ſtändlich hinter ihm her, fanden aber natürlich
die Kabine verſchloſſen, die denn auch, aller
Aufforderungen ungeachtet nicht geöffnet
wurde. Auf dieſe Weiſe verſtrich der ganze
Nachmittag, endlich gegen 5 Uhr Abends ſcheint
den biederen Beamten die Geduld doch ausge
gangen zu ſein. Sie hielten Kriegsrath und
beſchlofſen, ſich den Eingang mit Gewalt zu er-
zwingen. Aber ſiehe da, aus dem Jnnern der
Kabine tönten ihnen die drohenden Worte ent-
gegen: „Der Erſte, der ſich hereinwagt, bekommt
den Jnhalt dieſes Dinges an den Kopf.“ Dieſes
Ding erwies ſich als ein ſcharf geladener Re-
volver, mit dem alſo nicht gerade zu ſpaßen
war. Alſo beſchloß man, die Belagerung fürs
Erſte fortzuſetzen, theilte dies auch dem Einge-
ſchloſſenen mit, worauf eine Wiederholung der
Drohung erfolgte. Nun ſind aber Geheim-
poliziſten nicht nur tapfer, ſondern auch ſchlau.
Höhniſch lächelnd lehnten die Wächter des Ge-
ſetzes denn auch einen Beſen außen an die Thür,
der bei der leiſeſten Bewegung derſelben um-
fallen und die in den Nachbarkabinen ver-
u Wachmannſchaft allarmieren mußte.

eim Warten wird aber manchmal die Zeit
lang ſo kam es, daß der Vorſchlag, ſich mit
einem kleinen Kartenſpiel die Zeit zu vertreiben,
freudigen Anklang fand. Aus dem einen Spiel
wurden mehrere, pflichtſchuldig ſah man auch
zuweilen nach dem Beſen, aber dieſer ſtand
ruhig da, und man ſpielte eifrig weiter. Ab
und zu trank man auch ein Gläschen, kur;, die
3 bange Nacht ging ſchnell vorüber. Um
7 Uhr Morgens nahm man die Revolver zur
Hand und lief todesmuthig Sturm; die Kabine
wurde erbrochen, doch das Neſt war leer, der
Vogel ausgeflogen. Schreckensbleich ſtarrten
die Betrogenen einander an, jetzt erinnerte ſich
auch der Eine, gegen 9 Uhr Abends ein leiſes
Geräuſch gehört zu haben das Spiel habe
aber gerade eine kritiſche Wendung genvmmen,
er habe alſo unmöglich nachſehen können, was
die Urſache geweſen war. Man nimmt nun-
mehr an, daß der Geſuchte ſich in aller Gemüths-
ruhe als Matroſe verkleidet und dann vergnügt
an den Polizeibeamten vorbei auf's Deck ge-
gangen iſt. Alle Bemühungen und Nachforſch-

rehen

ungen um den Verſchwundenen haben ſich als
reſultatlos herausgeſtellt und die Polizeibeamten
ſeufzen ihren 25000 Dollars nach.

(Bonner Fahnenfabrik.) Beim Em-
pfang Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt allgemein
die außerordentlich große Anzahl deutſcher Fahnen
aufgefallen, mit welchen die griechiſche Bevölkerung
die Allerhöchſten Herrſchaften begrüßte. Wie
wir vernehmen, hat die bekannte Bonner Fahnen-
fabrik in Bonn über 800 große deutſche Fahnen
lediglich für die öffentlichen Gebäude in Athen
und Piräus geliefert und eine faſt gleiche
Anzahl nach Konſtantinopel. Mit einem ſolchen
Quantum läßt ſich allerdings eine großartige
Wirkung erzielen.

(Moderne Marterwerkzeuge aus
dem 19. Jahrhundert. Vor etwa 14
Tagen ſtarb in Jnnsbruck ein angeſehener Bürger,
Herr Leopold Eitel. Als großer Liebhaber von
Antiquitäten hatte er eine große Anzahl werth-
voller Gegenſtände aus den verſchiedenſten Jahr-
hunderten zuſammengebracht. Jn ſeinem Nach-
laſſe befand ſich auch ein Schrank, enthaltend
mehrere Fächer mit „Marterwerkzeugen“ aus
den letzten Jahrhunderten. Das oberſte Fach
trug die Jnſchrift: „Moderne Marterwerkzeuge
aus dem 19. Jahrhundert,“ und als man das-
ſelbe öffnete, kamen zum Vorſchein Steuer-
zettel, Zahlungsaufträge Executionsbefehle c.

(Die „Jndianerromane“) haben über
eine Familie großen Kummer gebracht. Der 16-
jährige Sohn wohlhabender Eltern in der Lange-
ſtraße in Berlin las in der letzten Zeit ganz
beſonders gern die Romane über das Jndianer-
leben. Den Eltern fiel das veränderte Weſen
ihres Kindes auf, ohne daß ſie einen Grund
dazu finden konnten. Der Knabe ging immer
mit einem Meſſer bewaffnet umher und wollte
ſich nicht die Haare ſchneiden laſſen. Da ent-
ſtellte er ſich vor einigen Tagen durch Tätto-
wiren der Haut dermaßen, daß er auf der Straße
die Aufmerkſamkeit des Publikums erregte. Man
brachte den unglücklichen Knaben nach Hauſe,
und hier mußten, wie die „Poſt“ berichtet, die
hinzugezogenen Aerzte den Eltern die traurige
Mittheilung machen, daß der Aermſte in Folge
der eifrigen Lectüre der Jndianerromane wahn-
ſinnig geworden war.

(Gutes Mittel gegen Eheſcheu.) Ein
eigenthümliches Biergeſetz beſtand ſeit alter Zeit
bei dem Stamme der Bapedi. Allen unver-
heiratheten Leuten war der Genuß des Ge-
tränkes, welches dieſe ſchwarzen Leute in recht
guter Qualität aus den Körnern der Mohren-
hirſe (Sorghum) herzuſtellen verſtehen, voll-
ſtändig verſagt. Erſt vor einigen Jahrzehnten,
unter der Regierung des alten Häuptlings
Sekoati, hatten die jungen Burſchen ſich all-
mälig das Recht angemaßt, mitzutrinken. Die
Vorſteher der von unſerm Landsmann Winter
dort geſammelten chriſtlichen Gemeinde haben,
wie die „Poſt“ berichtet, das alte Gebot kürzlich
erneuert unter Zuſtimmung des jetzigen Häupt-
lings Kholoke, der ſelber vor ſeiner Verheirathung
keinen Tropfen Bier getrunken hat. Man
hat ſchon gefragt, wie ſich zum Wohle unſeres
Volkes die Zahl der alten Junggeſellen be-
ſchränken laſſe. Mehrfach iſt ein Steuerzuſchlag
empfohlen. Ohne Zweifel würde jenes Bapedi-
geſetz noch viel ſicherer wirken, und mancher
würde ſich um des Bieres willen dem Ehejoche
fügen.

(Rheumatismus-Hunde.) Jn Prof.
Jägers Monatsblatt leſen wir in einem Aufſatz
über „Hundeſteuer,“ daß in Jtzehoe (außer
Ketten- und Wachhunden) jene Hunde ſteuerfrei
ſind, „welche von ihren vermögensloſen Beſitzern
nachweislich nur zu dem Zweck gehalten werden,
um dieſen Gicht, Rheumatismus, überhaupt
Gliederſchmerzen zu vertreiben, indem ſie Nachts
im Bett an dem kranken Gliede des Beſitzers
liegen.“ Solche Fälle werden ſtreng geprüft,
um Schutz gegen fingierte „Rheumatismus-
Hunde zu ſchaffen.

Ausſtellungen.
Das Defizit der Berliner Ausſtellung

für Unſfallverhütung beträgt nicht blos hundert-
tauſend Mark, wie bisher geſagt wurde, ſondern dürfte
ziemlich den Betrag von einer halben Million
Mark erreichen. Die Gründe, welche dieſen gewaltigen
Ausfall hervorriefen, find kurz folgende Zunächſt veranlaßte
der humanitäre Gedanke des Werkes den Vorſtaud, allen
denjenigen Ausſtellern, die von den Gegenſtänden, welche
ſie lieferten, gar keinen Nutzen erwarten konnten, ſondern

T

ſie uur um deß allgemeinen Beſten willen hergahen, hie
Platzmiethe zu erlaſſen, und damit fiel eine recht erhebliche
Einnahme aus. Ferner verſchlang die Errichtung der
großen Gebäude bedeutende Summen, dann erforderte der
Betrieb nicht weniger als acht Kefſel, deren Speiſung und
Bedienung ſehr viel koſtete. Während bei allen anderen
Ausſtellungen das Reſtaurantweſen großen Gewinn a.
wirft, der bei der finanziellen Berechnung eines ſolchen
Unternehmens ſehr in Betracht kommt, floß aus dieſer
Quelle in die Kaſſe der Unfallverhütungsausſtellung nicht
ein Pfennig das ſtrömte Alles der Dreher'ſchen Oekonomie
zu, die einen Kontrakt mit dem Kultusminiſterium hat
welcher ihr die geſammte Verproviantierung ſichert
Auch fehlte hier jede pekuniäre Unterſtützung Seitens des
Staates, wie ſie der Hygiene Ausſtellung in ſo reichem
Maße zu Theil wurde. Endlich trug das ſchlechte Wetter
der beiden letzten Monate auch dazu bei, die Einnahmen
zu verringern. Dieſem Fehlbetrage ſtehen, abgefehen von
dem Garantiefonds, die Maſchinenhalle, welche wahrſchein
lich der Staat ankaufen wird, das Theater, das Bergwertund das Taucherhaus gegenüber. Letztere drei ſolen
während des nächſten Sommers wieder in Thätigkeit treten
und zur Herabminderung des Defizits beitragen wenn
auch an eine gänzliche Tilgung deſſelben nicht zu denken
iſt. Die Brauer haben die Ausſtellung ins Leben gerufen
und ſie müffen auch für die Begleichung der Schlußrech.
nung ſorgen. Hoffentlich entſchädigt ſie für dieſe materi
ellen Verluſte das Bewußtſein, ein Werk von hoher ſoecigl
politiſcher Bedeutung geſchaffen zu haben, das nicht nur
im Jnlande, ſondern auch im Auslande die vollſte Aner
kennung gefunden hat.

Landwirthſchaftliches.
Aufbewahrung der Zwiebeln. Sehr oft

findet die Hausfrau ihren Winterbedarf an Zwiebeln durch
Fäulniß oder zu frühes Austreiben der Zwiebeln ge
ſchädigt. Dieſem Uebelſtande kann durch richtige Auswaht
und Behandlung der Zwiebeln leicht abgeholfen werden.
Bei der Auswahl hat man darauf zu ſehen, daß die
Zwiebeln geſund und hart, nicht übermäßig groß und vor
allem gut ausgereift ſind. Direkt aus Samen gezogenue
Zwiebeln find gewöhnlich weniger gut als ſolche aus
Steckzwiebeln, weil letztere früher und wegen der zu dieſer
Zeit noch größeren Wärme beſſer ausreifen. Weiße und
hellfarbige Zwiebeln ſind durchweg weniger haltbar wie
dunkelfarbige. Beſonders zu empfehlen ſind Zittauer
Rieſen, hellrothe Holländiſche und dunkelrothe Braun
ſchweiger. Bei der Behandlung iſt nur zu beachten, daß
die Zwiebeln nicht durch Druck beſchädigt werden. Die
abgetrockneten Wurzeln ſind abzuſchneiden, nicht abzureißen.
Von den trockenen Hüllen werden nur ſolche entfernt, die
fich leicht ablöſen und faſt von ſelbſt abfallen. So lange
kein Froſtwetter eintritt, läßt man dieſelben am beſten auf
einem luftigen Speicher. Bei Eintritt von Froſtwetter
werden die Zwiebeln, wenn möglich, in Bündel gebunden
und in einem trockenen, luftigen Keller aufgehängt. Anders
iſt die Aufbewahrung von Steckzwiebeln. Hier iſt et
nöthig, daß man im Herbſt, ſobald man heizbare Räume
hat, die Zwiebeln in kleinen Säckchen oder Horden in die
Nähe des warmen Ofens bringt und fie dort bei 13-—18
Grad Reanmur recht austrocknen läßt. Es genügt, wenn
man einige Wochen, bevor man pflanzen will, die Zwiebeln
an einen kühleren und feuchteren Ort bringt, wo ſie lang
ſam wieder anſchwellen. Bei derart aufgehobenen Ste
zwiebeln hat man weder im Winter Fäulniß, noch im
Sommer zu befürchten, daß dieſelben in Samen ſchießen.

Markt --Verichte.
Merſeburg, 12. Novbr. Höchſter u. niedrigſter Markt

preis der Ferken in der Woche vom 3. bis 9. November
er. pro Stück 12,00 18,00 M.

Halle, 12. Novbr. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen
gefr,, 168 192, M., Roggen feſt, 174-182 M.,
bei ſchwachem Angebot. Gerſte Futter- 135 150 M.,
Braugerſte 175--192 M. Mittelqualität weniger be
achtet, Hochfeine bis 200 Mark, bei wenig Anugeb. Hafer
feſft, 158 bis 166 Mark, Mais Mark,Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Augebot,
Erbſen Vietoria 177—-186 M. Kümmel ausſchließl. Sack
p. 100 Kilo Netto 38 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- Stärke 38,50 bis
39,50 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per 100
Ko. nei Linſen 24—-36 M., Bohnen 17——18, Kleeſaaten
Futter Artikel Futtermehl 13-15, Roggenkleie bei ſehr leb
hafter Nachfr, 9,76 10,25 M. Weizenſchaalens,75-—9,00 M.,
Weizengrieskleie 9,00--9,25 M. Malzkeime geſucht, helle
10,50 11,50 M., dunk. 9,00——10,00 M. Oelfuchen 14,50
bis 15,50 M. Malz 29,50—31,00 M. Rüböl 71,00 M. Petro
leum 25,00 M., Solaröl 0,825/30* knapp, 17,60--18 M.,
Spiritus p. 10000 Liter-Prozent, feſt, Kartoffelſpiritus mit
50 M. BVerbrauchsabgabe 53,40 M. mit 70 M. Ber
brauchsabgabe 33,00 M.“

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche 100 Fl. Looſe von 1864. Die

nächſte Ziehung findet am 1. Dec. ſtatt. Gegen den Cours
verluſt von ca 10 Mk. pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Ber
lin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 0,59 Mk. pro Stück.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

9 machenAthemnoth und Luftmangel Ze-
den von Menſchen das Leben zu einer faſt unuerträglichen
Laſt. Jn dieſen Krankheitsfällen werden Fay's ächte
Sodener Mineral-Paſtillen, gewonnen aus den
Salzen der zur Kur gebrauchten berühmten Gemeinde
Quellen Nr. 3 und 18, mit beſonderer Vorliebe angewandt,
indem fie durch ihre inten ſive Schleimadſonderung, darch
ihren wohlthätigen Einfluß auf die Organe der Bruſt die

m

nachhaltigſte Wirkung verſchaffen. Zu beziehen durch alle
Apotheken à 85 Pfg. die Schachtel.
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